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Fragen zur BWI 2012
Die dritte Bundeswaldinventur (BWI 2012) ist die erste, die Vergleichsdaten für Gesamtdeutschland erbracht hat.  

Erste Ergebnisse wurden im Oktober 2014 offiziell vorgestellt. Die Redaktion von AFZ-DerWald hat dazu Dr. Heino Polley, 
Leiter der BWI 2012 und seit 20 Jahren wissenschaftlicher Koordinator der BWI, eine Reihe von Fragen gestellt.

AFZ-DerWald: In den Jahren 2011/ 2012 
wurde zum dritten Mal die Bundeswaldin-
ventur durchgeführt. Wie lief die BWI 2012 
ab, mit wie viel und welchem Fachpersonal 
wurde die Datenerhebung im Wald durch-
geführt?
Polley: Die Bundeswaldinventur wird von 
Bund und Ländern gemeinsam durchge-
führt. Sie basiert auf einer Stichprobe mit 
fast 200.000 Probepunkten, die über ganz 
Deutschland verteilt sind. Davon liegen 
60.000 im Wald. Für die Datenerhebung 
hatten die in den Ländern eingerichteten 
Inventurleitungen insgesamt 60 Inventur-
trupps mit jeweils zwei speziell geschulten 
Forstfachleuten eingesetzt. Manche Länder 

haben die Aufnahmen mit eigenem Perso-
nal durchgeführt. Andere hatten die Ar-
beiten ausgeschrieben. Die Inventurtrupps 
waren zwischen Mai 2011 und Dezember 
2012 im Einsatz. Zur Qualitätssicherung 
haben die Landesinventurleitungen 10  % 
der Aufnahmen kontrolliert.

Der Bund stellt die Daten zusammen und 
wertet sie aus. Das war unsere Aufgabe in 
der Bundesinventurleitung im Thünen-In-
stitut für Waldökosysteme. Wir haben die 
Trupps und Inventurleitungen mit einer 
speziellen Software für die Datenerfassung, 
Plausibilitätsprüfung und Arbeitsorganisa-
tion ausgestattet. Alle Daten sind in einer 
zentralen Datenbank gespeichert. Insge-

samt waren an der dritten Bundeswaldin-
ventur etwa 200 Personen beteiligt.
AFZ-DerWald: Was hat sich im Aufnah-
meverfahren im Vergleich zur BWI 2002 
geändert?
Polley: Ein wichtiges Anliegen ist die Ver-
gleichbarkeit der Daten mit früheren Inven-
turen. Deshalb ändern wir am Verfahren 
nur etwas, wenn es neue Anforderungen 
gibt. Bei der dritten Bundeswaldinventur 
haben wir das Totholz und die kleinen 
Bäume unter 7 cm Bhd intensiver erfasst 
und zum ersten Mal den Erhaltungszustand 
der Waldlebensraumtypen aufgenommen. 
Außerdem sind an den Probebäumen wie-
der mehr obere Durchmesser gemessen 

Heino Polley (rechts) im Gespräch mit einem Besucher auf der Internationalen Grünen Woche in Berlin.
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worden, um die Schaftform der Bäume und 
somit den Holzvorrat genauer schätzen zu 
können. Trotzdem hat sich der Zeitaufwand 
für die Feldaufnahmen nicht erhöht, weil 
die Trupps die Probepunkte dank verbes-
serter Satellitennavigation schneller finden 
konnten als früher mit Karte und Kompass.
AFZ-DerWald: Erste Ergebnisse der BWI 
2012 bescheinigen dem Wald in Deutsch-
land mit 11,4 Mio. Hektar eine konstant 
gebliebene Waldfläche. Es wächst mehr 
Holz nach als wir nutzen, trotz der jährlich 
geernteten 76 Mio. Kubikmeter Holz. Der 
Vorrat ist auf 3,7 Milliarden Kubikmeter 
angestiegen. Alles gut also?
Polley: In der Tat sind die Ergebnisse zur 
Entwicklung der Waldfläche und des Holz-
vorrates erfreulich. Eine Abnahme der 
Waldfläche wäre sicher ein schlechtes Signal 
gewesen und eine erhebliche Waldflächen-
zunahme würde die Flächenkonkurrenz mit 
anderen Landnutzungsformen verschärfen. 
Der weiter angewachsene Holzvorrat ist 
ein wichtiger Indikator einer nachhaltigen 
Holznutzung. Schwieriger ist die Bewertung 
zur Entwicklung der Baumartenzusammen-
setzung und der Altersstruktur. Das sehen 
wir an den Kommentaren der verschiedenen 
Interessengruppen zu den Ergebnissen der 
Inventur. Das ist eine Frage des Blickwin-
kels und der forstpolitischen Zielstellungen. 
Als Waldinventur-Wissenschaftler halte ich 
mich bei der forstpolitischen Be-
wertung zurück. Unsere Aufgabe ist 
es, die Situation und Entwicklung 
der Wälder zu beschreiben und die 
Politik zu beraten indem wir Kon-
sequenzen erläutern. Mit unseren 
Daten können wir zum Beispiel 
darstellen, in welchem Maße die 
Holznutzung eingeschränkt wird, 
wenn Totholz angereichert oder 
Wälder unter Schutz gestellt werden 
sollen. Ob die Gesellschaft bereit ist 
den Preis zu zahlen, ist keine wissen-
schaftliche Fragestellung, sondern 
politische Willensbildung.
AFZ-DerWald: Wie stellen sich 
die neuen Inventurergebnisse hin-
sichtlich Alter, Vorrat und Nutzung 
bei den Baumarten Fichte, Kiefer, 
Buche, Eiche dar?
Polley: Bei fast allen Baumarten 
sind die Bäume im Durchschnitt 
älter und dicker geworden. Einzige 
Ausnahme ist die Tanne, die aber im 
Durchschnitt immer noch die dick-

sten Bäume hat. Auch der Holzvorrat ist 
bei fast allen Baumarten angestiegen. Hier 
ist die Fichte die einzige Ausnahme. Bei der 
Fichte ist 15 % mehr Holz genutzt worden 
oder auf natürliche Weise verlorengegangen 
als zuwachsen konnte.
AFZ-DerWald: 48  % in Deutschland 
sind Privatwald, 29  % im Eigentum der 
Länder, 19  % im Eigentum von Körper-
schaften und 4 % im Eigentum des Bundes. 
Inwiefern unterscheiden sich die Wälder in 
den Besitzarten und was für Entwicklungen 
konnten anhand der BWI 2012 festgestellt 
werden?
Polley: Privatwald und Landeswald un-
terscheiden sich hinsichtlich ihrer Baum
artenzusammensetzung insbesondere bei 
Buche und Kiefer. Während diese beiden 
Baumarten im Landeswald etwa dieselbe 
Fläche haben, gibt es im Privatwald mehr 
als doppelt so viel Kiefer wie Buche. Bei 
den anderen Baumarten sind die Unter-
schiede gering. Privateigentümer haben im 
Durchschnitt ältere und vorratsreichere 
Wälder. Doch sie nutzen ihre Wälder inzwi-
schen mit derselben Intensität wie die Lan-
desforsten. Der Landeswald ist mehr von 
Nutzungseinschränkungen betroffen und 
hat mehr Totholz. Der Körperschaftswald 
ist durch einen besonders hohen Laubbau-
manteil gekennzeichnet, und der Bundes-
wald fällt mit einem sehr hohen Kieferna-

nteil auf. Diese Unterschiede erklären sich 
zumindest teilweise aus der regionalen 
Verteilung der Eigentumsarten. Privat- und 
Landeswald kommen vor allem in ländli-
chen Regionen vor, wobei der Privatwald 
in höheren Gebirgslagen seltener wird. 
Körperschaftswald gibt es eher in dicht be-
siedelten Regionen, also meist abseits der 
fichtenreichen Gebirge. Und Bundeswälder 
stehen oft auf Truppenübungsplätzen mit 
armen Sandböden.
AFZ-DerWald: Wie stellt sich die Ent-
wicklung der vergangenen 10 Jahre in den 
Bundesländern dar? Welche Auffälligkeiten 
konnten Sie feststellen? 
Polley: Der Holzvorrat hat in den Ländern 
am meisten zugenommen, die vor zehn Jah-
ren die geringsten Vorräte hatten. In den 
sieben Ländern, die damals einen Holzvor-
rat von weniger als 290 m³/ha hatten, ist 
er um 30 bis 50 m³/ha angestiegen. In den 
drei Ländern mit damals mehr als 315 m³/
ha hingegen ist der Holzvorrat fast unver-
ändert. Damit sind die Vorratsunterschiede 
zwischen den Ländern kleiner geworden.
AFZ-DerWald: Die Ergebnisse der Bun-
deswaldinventur dienen als Informations-
quelle und Entscheidungsgrundlage für 
Forst-, Klimaschutz-, Energie- und Natur-
schutzpolitik der Bundesregierung und sind 
daneben für Wirtschaft und Gesellschaft 
gleichermaßen von Bedeutung. Da ist es 

kein Wunder, dass sich die verschie-
densten Interessenvertreter zu den 
Ergebnissen der BWI 2012 äußern 
(s.a. AFZ-DerWald 1/2015). Inwiefern 
kann der Wald diesem vielstimmigen 
Chor gerecht werden?
Polley: Der Wald kann sehr viele 
Leistungen erbringen – gleichzeitig 
und dauerhaft. Voraussetzung dafür 
ist eine ausgewogene multifunktionale 
Forstwirtschaft. Problematisch sind 
Übertreibungen in die eine oder andere 
Richtung. Das zu verhindern ist eine 
der wichtigsten Aufgaben der Wald-
politik. Es gibt einige Zielkonflikte, 
die sich verschärfen, wenn sowohl 
die Nutzung als auch der Schutz der 
Wälder intensiviert werden soll. Dabei 
provoziert jeder Druck von einer Seite 
Gegendruck von der anderen. Hinzu 
kommen die Verunsicherungen durch 
den Klimawandel. Die vielfältigen 
Leistungen der Wälder müssen für 
die Zukunft erhalten bleiben – selbst 
wenn dann nicht alle aktuellen Be-

Arbeit mit dem Datenbank-Offline-Client bei den Feldauf-

nahmen der BWI 2012.
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gehrlichkeiten erfüllt werden können. Das 
ist der Grundgedanke der Nachhaltigkeit.
AFZ-DerWald: Zu den Ergebnissen en 
detail: Mehr älterer Wald, mehr dickere 
Bäume, mehr Laubholz. Fast der gesamte 
Vorratsanstieg findet bei Bäumen ab 50 
cm Bhd statt. Haben wir zu wenig junge 
Bäume?
Polley: Wir beobachten eine erhebliche 
Abnahme der jungen Nadelbäume. Das ist 
ein gewolltes Ergebnis des Waldumbaus. Es 
soll – und wird – künftig weniger Nadel-
wälder geben. Junge Laubbäume sind nicht 
weniger geworden. Aber es gibt auch keine 
Zunahme, denn alte Laubbäume werden 
wenig genutzt und so entsteht kaum Platz 
für die nächste Laubwaldgeneration. Junge 
Bäume können nur dort wachsen, wo alte 
weichen. Das ist ein Zielkonflikt, wenn die 
Wälder älter werden sollen.
AFZ-DerWald: Für die Forst- und Hol-
zwirtschaft stellen dicke Bäume zunehmend 
eine Herausforderung dar. Läuft da etwas 
in die falsche Richtung?
Polley: Dicke Bäume sind einerseits eine 
Herausforderung für die Holzverwendung, 
andererseits aber auch eine Chance für die 
biologische Vielfalt. Da sind wir wieder bei 
den forstpolitischen Zielstellungen. Ob die 
Richtung stimmt, hängt davon ab, welche 
Wichtung die Gesellschaft den Waldfunk-
tionen gibt.
AFZ-DerWald: Der Anteil der Fichte ist 
im Vorrat um 4 % (49 Mio. m³) zurück-
gegangen, mit 52 % Nutzung trug sie aber 
immer noch als „Brotbaum der Deutschen 
Forstwirtschaft“ überproportional zum 
Holzaufkommen bei. Vor allem in der ge-
sicherten Verjüngung ist der Rückgang des 
Nadelholzanteils nicht zu übersehen. Die 
Bauwirtschaft braucht Nadelholz, die Säge
industrie fordert es. Geht der Waldumbau 

damit an den Bedürfnissen der Gesellschaft 
vorbei, wie vonseiten der Sägeindustrie fest-
gestellt wird?
Polley: Es ist absehbar, dass deutsches Fich-
tenholz mittelfristig zur Mangelware wird. 
Das ist sicher eine Herausforderung für die 
holzverarbeite Industrie. Andererseits ist 
der Umbau von Nadelbaumreinbeständen 
zu Misch- oder Laubwäldern eine Risiko-
vorsorge in Bezug auf den Klimawandel. 
Waldbesitzer müssen zwischen marktge-
rechter Produktion und Risiko abwägen. 
Das ist eine schwierige Entscheidung, weil 
alle Prognosen zur künftigen Holznach-
frage und zur Klimaentwicklung unsicher 
sind. Es läuft auf die alte Frage hinaus, ob 
Wälder entsprechend der Holznachfrage 
gestaltet werden sollten oder ob sich die 
Holzindustrie entsprechend des Holzange-
botes aufstellen muss. Dabei hat die Holzin-
dustrie dank technischer Innovation, kürze-
rer Abschreibungszeiträume und globaler 
Optionen größere Gestaltungsspielräume 
als die Forstwirtschaft. Allerdings ist es aus 
volkswirtschaftlicher Sicht und auch im In-
teresse der deutschen Forstwirtschaft wün-
schenswert, dass die Holzindustrie keine 
Kapazitäten ins Ausland verlagert. Daher 
unterstützt die Bundesregierung die Hol-
zwirtschaft bei der Bewältigung dieser He-
rausforderungen u. a. durch die Förderung 
von Forschung und Entwicklung.
AFZ-DerWald: In der Broschüre „Der 
Wald in Deutschland“ vom BMEL werden 
ausgewählte Ergebnisse der dritten Bun-
deswaldinventur vorgestellt. Das Thema 
„Lebensraum Wald“ findet sich nicht nur 
vor dem Thema „Rohstoffquelle Wald“, 
sondern wird auch ausführlicher behan-
delt. Wird da nicht der Eindruck erweckt 
bzw. werden Erwartungen bedient, dass der 
Wald eine Art Schutzzone ist oder sein sollte 

für alles, was in der digitalen Alltags- und 
Arbeitswelt keinen Platz mehr hat?
Polley: Zum Wald als Rohstoffquelle 
wird es in diesem Jahr noch eine eigene 
Broschüre geben mit den Ergebnissen der 
Waldentwicklungs- und Holzaufkommens-
modellierung.
AFZ-DerWald: Die Naturschutzver-
bände kritisieren, dass die Bewertung der 
Naturnähe aus der vorhergehenden BWI 
übernommen wurde. Die Naturnähe wird 
anhand der Baumartenzusammensetzung 
ermittelt, die mit der potenziellen natür-
lichen Waldgesellschaft verglichen wird. 
Warum haben sie diese Kriterien der Natur-
nähe-Bewertung wieder angewendet?
Polley: Gewiss gehört zur Naturnähe 
der Wälder mehr als die passende Baum
artenzusammensetzung. Bei der Aufnahme 
der Bodenvegetation stößt die Bundeswal-
dinventur jedoch an ihre Grenzen, weil 
sie ganzjährig durchgeführt werden muss 
und deshalb jahreszeitliche Aspekte das 
Ergebnis verfälschen würden. Deshalb 
beschränkt sich die Bundeswaldinventur 
auf die „Naturnähe der Baumartenzusam-
mensetzung“. Die Regeln zur Herleitung 
der Naturnähestufen wurden wegen der 
Vergleichbarkeit beibehalten. Die Baumar-
ten der natürlichen Waldgesellschaft sind 
in einigen Fällen, wo es neue Erkenntnisse 
gibt, korrigiert worden. Das gilt dann für 
die Berechnung der Veränderungen auch 
rückwirkend.
AFZ-DerWald: Die Zunahme von Tot
holz wird mit 18 % angegeben. Das ist 
aber nur die Menge, die nach der alten 
Definition seit 2002 hinzugekommen ist. 
Fast noch einmal die Hälfte dessen ist nach 
der neuen Definition hinzugekommen. Wie 
und warum wurde die Totholz-Definition 
erweitert? 
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Polley: Der wichtigste Anlass war, dass 
Totholz bei den Berichten zum Kyoto-Pro-
tokoll als Kohlenstoffpool angerechnet 
wird. Dabei soll es möglichst komplett er-
fasst werden. Deshalb wurde die Aufnah-
meschwelle schon bei der Inventurstudie 
2008 auf 10 cm Durchmesser abgesenkt. 
Das ist nun auch für die Bundeswaldin-
ventur übernommen. Bei der Auswertung 
zur Veränderung des Totholzvorrates sind 
die unterschiedlichen Aufnahmeschwellen 
berücksichtigt. Die angegebenen Werte zur 
Veränderung beziehen sich auf die frühere 
Aufnahmeschwelle von 20 cm, für die es 
auch vergleichbare Daten in der aktuellen 
Erhebung gibt.
AFZ-DerWald: Der Anteil der Laub-
bäume ist um 7 % auf 43 % gewachsen. 
Doch auch Laubbäume und v. a. auch 
Buchen werden mit den Folgen des Kli-
mawandels, speziell mit Trockenheit 
während der Vegetationszeit, Probleme 
bekommen. Inwiefern können die Ergeb-
nisse der BWI Hilfestellung bieten, um 
den Herausforderungen durch den Kli-
mawandel zu begegnen? 
Polley: Trockenheit kann eine Gefahr für 
Wälder sein, weil Bäume geschwächt wer-
den und dann Schädlinge ein leichtes Spiel 
bekommen. Dem kann man mit Mischwäl-
dern vorbeugen, in denen Massenver-
mehrungen von Schadinsekten erschwert 
werden. Überhaupt sind Mischwälder als 
Risikostreuung eine sinnvolle Strategie für 
eine ungewisse Zukunft. Die Bundeswald
inventur zeigt, dass die Wälder da auf dem 
richtigen Weg sind: Mischbestockungen 
haben um 5 % zugenommen. Allerdings 
haben gegenwärtig noch 43 % der Kiefern-

wälder und 28 % der Fichtenwälder keine 
Beimischungen in ihrer Hauptschicht. Da 
kann noch einiges getan werden.

Eine weitere Risikovorsorge wäre es, die 
Wälder wieder mehr zu verjüngen. Jün-
gere Wälder sind vor allem bei Sturm we-
niger gefährdet als alte. Sie verbrauchen 
auch weniger Wasser und leiden deshalb 
in Trockenzeiten nicht so schnell an Was-
sermangel. Da geht die Entwicklung seit 
längerer Zeit genau in die entgegengesetzte 
Richtung. Eine weitere Alterung und weiter 
Vorratsanstieg erhöhen das Risiko für die 
Wälder. Die Daten der Bundeswaldinventur 
sind zudem Grundlage für Forschungspro-
jekte des Waldklimafonds, die zur Bewälti-
gung der Folgen des Klimawandels beitra-
gen sollen.
AFZ-DerWald: Erholung ist nicht Ge-
genstand der Waldinventur, auch nicht 
Wasserspende/speicherung. Was sollte bei 
künftigen Inventuren noch ergänzt und 
worauf verzichtet werden? Wo sehen Sie 
Handlungsbedarf?
Polley: Es gibt sicher noch viele Wünsche 
und Ideen für weitere Aufnahmen der Bun-
deswaldinventur. Das werden Bund und 
Länder in Vorbereitung der nächsten In-
ventur wieder intensiv diskutieren. Dabei 
darf man jedoch die Kosten nicht verges-
sen. Jede Minute zusätzlicher Aufnahme-
zeit am Probepunkt summiert sich über die 
Vielzahl der Probepunkte auf ein ganzes 
Personen-Arbeitsjahr. Trotzdem kann die 
Bundeswaldinventur möglicherweise zu 
den genannten Fragen beitragen, denn die 
Daten werden auch für vielfältige wissen-
schaftliche Projekte genutzt. Deshalb gehe 
ich davon aus, dass im Nachgang zu unse-

ren Auswertungen auch Fragen beantwortet 
werden, die bislang nicht behandelt wurden. 
AFZ-DerWald: Wann liegen alle Ergeb-
nisse vor und wo kann man sich infor-
mieren?
Polley: Alle wichtigen Auswertungen sind 
abgeschlossen und seit Anfang November 
2014 in unserer Ergebnisdatenbank auf 
https://bwi.info allgemein zugänglich. Dort 
können Interessenten aus 200 Millionen 
einzelnen Ergebnissen recherchieren und 
sich Tabellen, Grafiken und Karten zusam-
menstellen. Mehr Hintergrundinformatio-
nen und Erläuterungen gibt es auf www.
bundeswaldinventur.de. Wer es lieber ge-
druckt in den Händen halten möchte, der 
kann die Broschüre „Der Wald in Deutsch-
land – ausgewählte Ergebnisse der dritten 
Bundeswaldinventur“ auf der Homepage 
des BMEL bestellen. Ein Tabellenband und 
die Methodenbeschreibung sind geplant.

Außerdem sollen unsere Ergebnisse zu 
verschiedenen Anlässen der Öffentlichkeit 
und dem Fachpublikum präsentiert wer-
den. Das sind insbesondere die „Internatio-
nale Grüne Woche“ im Januar 2015 in Ber-
lin, die Fachmesse LIGNA im Mai 2015 in 
Hannover und die Jahrestagung des Deut-
schen Forstvereins im Juni 2015 in Flens-
burg. Und auch in der AFZ-DerWald wol-
len wir mehrere Fachbeiträge publizieren.

Ein großes Thema im Zusammenhang 
mit der Bundeswaldinventur ist gegenwär-
tig noch in Arbeit: die Waldentwicklungs- 
und Holzaufkommensmodellierung. Ein 
Basisszenario soll bis Mitte 2015 fertig sein. 
Weitere Szenarien werden in einem zwei-
jährigen Projekt erarbeitet, das gerade ge-
startet ist.

Licht und Schatten – 10.000 BWI-Probe-

punkte liegen in Buchenwäldern.

Fo
to

: H
ei

no
 P

ol
le

y


